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Gibt es ein Genossenschaftswesen? 


1. 

Ihren auffallendsten Ausdruck findet diese (die 
Gemeinsamkeit) in der Rechtsform. Wenn auch nicht 
alle Genossenschaften als solche ins Genossenschafts- 
register eingetragen sind, so ist doch eine Ueberein- 
stimmung in den Formen vorhanden, die durch die 
Art des Zusammenschlusses und seiner Ziele bedingt 
ist und sich in einer demokratischen Verfassung und 
Verwaltung äussert, die dem genossenschaftlichen 
Geist freien Spielraum lässt. Es ist bemerkenswert, 
dass überall, wo eine Annäherung an kapitalistische 
Erwägungen in Betracht kommt, die genossenschaft- 
liche Rechtsform sich weniger bewährt... 

Aber auch die nüchterne Wirtschaftsweise wird 
durch die Aufgaben bedingt, die sich die Genossen- 
schaften stellen. Vielleicht nicht so lebhaft wie bei 
der sozialen Bedeutung und der Rechtsform, aber 
dem Kundigen nicht minder klar, gibt sich die Ab- 
hängirkeit von Sein und Tun auch hier kund. Auch 
die betriebswirtschaftliche Einstellung ist eine Funk- 
tion des genossenschaftlichen Geistes, der natürlich 
in verschiedener Weise, je nach der Genossenschafts- 
art, zum Ausdruck kommt. 

So ist denn eine ganze Reihe von Gemeinsam- 
keiten festgestellt, und es bliebe nur zu erwägen, was 
schwerer wiert: das Verbindende oder das Tren- 
nende? Nach der Individualität des Befragten mag 
die Antwort verschieden genug ausfallen. Und den- 
noch hoffe ich auf Zustimmung, wenn ich mich für 
das Ueberwiegen des Gemeinsamen ausspreche, das 
vor allem in der sozialen nud ökonomischen Bedeu- 
tung der Genossenschaften liegt. 

Es wird also trotz der tiefgehenden Verschieden- 
heit möglich sein, von einem Genossenschaitswesen 
zu sprechen, sofern man nicht übersieht, dass die Ge- 
meinsamkeit zwischen den Genossenschaften nicht 
mit Uebereinstimmune oder gar Gleichheit verwech- 
selt werden dari. 

Prof. Dr. Ernst Grünfeld. 


(Aus: «Das Genossenschaftswesen, volkswirtschaftlich und 
soziologisch betrachtet».) Verlag H. Meyer, Halberstadt 1928. 


Die konsumdenossenschaitliche Produktion 
in sewerkschaitlicher Beleuchtung. 


| Der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund 
| hat eine Publikation über «Wirtschaftsdemokratie, 
ihr Wesen, Weg und Ziel» herausgegeben'), die, wie 
im Vorwort gesagt ist, versuchen will, «aus einer 
Darlegung der Entwicklungstendenzen der Wirt- 
schaft und des Rechts, die die Stellung des Arbeiters 
in der modernen Gesellschaft wandeln, die Erkennt- 
nis der Punkte zu gewinnen, an denen die Aktion der 
Arbeiterschaft einzusetzen hat, um in mannigfacher 
Gegenwartsarbeit der Verwirklichung ihres Zieles, 
der sozialen Neugestaltung, zu dienen». Als einer 
dieser wichtigen Punkte wird die Konsumge- 

nossenschaft angesehen und von ihr gesagt, sie 
sei de wirtschaftlich wesentliche 
Form, in der von seiten des Handels her ein un- 
kapitalistisches Element in die moderne 
Wirtschaft hineingebaut werde. Die bisher haupt- 
sächlich auf dem Gebiete der Verteilung vollbrachte 
Arbeit habe der Masse der Verbraucher eine einfluss- 
reiche Stellung verschafft, nun stehe sie an der Pforte 
der Produktion. Es ist für unsere Leser gewiss von 
Interesse, zu vernehmen, wie von gewerkschaftlicher 
Seite die Entwicklungsmöglichkeiten der konsum- 
eenossenschaftlichen Eigenproduktion beurteilt wer- 
den. Dem erwähnten Buche sei deshalb folgendes 

entnommen: 

Stets war es das Gebiet der Produktion, das der 
Arbeiterschaft als das Hauptkampfield erschien. Die 
Verteilung wurde gar zu gern als Bagatelle betrach- 
tet. Sicherlich unberechtigterweise, denn auch sie 
bietet Ausbeutungsmöglichkeit genug. Aber es ist 
schon richtig, dass der Schwerpunkt des Kapitalis- 
mus in der Produktion liegt. Sehen wir doch, wie vor 
allem die Schwerindustrie dem Handel sich völlig 
unterwirft und einordnet. Auch ist es vor allem das 
Gebiet der Produktion, wo den Arbeiter als Arbeiter 
der Schuh drückt. 

Früher glaubten weite Kreise des Sozialismus, 
Lassalle an der Spitze, an die Produktions- 
eenossenschaft. Arbeiter sollen sich zusam- 


t) Verlagsgesellschaft des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes, Berlin. 
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menschliessen, mit oder ohne Staatshilfe, und gemein- 
sam in Genossenschaitsfiorm ein Produktionsunter- 
nehmen betreiben. Es schien so einfach, so sicher. 
Aber es schien nur so. Die Produktionsgenossen- 
schaft hat im allgemeinen versagt: Absatzmaneel, 
Kapitalmangel, Disziplinmangel. Erfolgreich 
waralleindasVordringenderkonsum- 
genossenschaftlichen Eigenproduk- 
tion. Absatzmangel kommt hier nicht in Frage, es 
wird ja nicht für den freien Markt produziert, son- 
dern für den vorhandenen organisierten Bedarf. Na- 
türlich wird nur dort zur Eigenproduktion geschrit- 
ten, wo der Bedarf ausreicht, um einen modernen 
Produktionsbetrieb genügend ausnutzen zu können. 
Zwar bringt die Koniunktur gelegentliche Absatz- 
schwankungen, aber der Grundstock, der den Betrieb 
hält, ist stets vorhanden. Kapital steht ebenfalls zur 
Verfügung. Die Konsumgenossenschaft kennt keine 
Ausschliessungstendenz. Im Gegenteil, je mehr Mit- 
glieder, desto leistungsfähiger die Genossenschaft, 
desto geringer die Unkostenrate und desto höher die 
Rückvergütung. Auch wird ja zunächst der Bedari 
organisiert und das Gebiet der Verteilung erobert. 
In dieser Zeit kann das erforderliche Kapital gesam- 
melt werden. Disziplinmangel kommt deshalb weni- 
ger in Frage, weildieArbeiterimGenossen- 
schaftsbetrieb keinesfalls die alleinigen Eigen- 
tümer, höchstensMiteigentümer sind. Die 
Leitung ist daher nicht von ihnen abhängig, sondern 
nur von der Gesamtheit der Mitglieder. Die Mängel 
der Produktivgenossenschaft scheiden also bei der 
konsumgenossenschaftlichen Eigenproduktion aus. 


In der Praxis wichtiger aber ist das Verhältnis 
zwischen konsumgenossenschaftlicher und privat- 
kapitalistischer Produktion. Denn die Aufgabe der 
Eigenproduktion ist es ja, die kapitalistische Produk- 
tion zurückzudrängen. Das wird ihr aber nur mög- 
lich sein, wenn sie auch ihr gegenüber Vorzüge 
wirtschaftlicher Art besitzt. Wenn solche 
Vorzüge festgestellt werden können, so bedeu- 
tet das natürlich nicht, dass ieder (Genossen- 
schaftsbetrieb iedem Privatbetrieb überlegen ist. 
Fragen des Standortes, Betriebsgeheimnisse, Patente 
und vor allem die kaufmännische und technische 
Fähigkeit der Betriebsleiter können im Einzelfall das 
normale Verhältnis umkehren. Wenn man aber diese 
individuellen Bedingungen ausschaltet und nur auf 
das Allgemeine sieht, dann ist eine Ueberlegenhrit 
der konsumgenossenschaftlichen Produktion auf den 
ihr eigenen Gebieten der Versorgung mit Verbrauchs- 
gütern zu konstatieren. 

Diese Ueberlegenheit entspricht wieder der 
Bedarfisdeckungswirtschaft. Der Privat- 
betrieb muss auf dem freien Markt Absatz suchen. 
Er sieht sich ständig einer Masse von Konkurrenten 
gegenüber, gegen die er sich durchsetzen soll. Dies::r 
Absatzkampf kostet Geld, er erhöht die Unkosten 
gewaltig; eine ständige Verkaufsorganisation, oit 
phantastische Reklameausgaben, Bearbeitung der 
Kunden durch Reisende, und dabei immer das Risiko, 
auf seinen Produkten sitzen zu bleiben, das Risiko 
zu langsamen Einganges des Geldes oder sogar der 
völlieen Zahlungsunfähigkeit der Kunden. Ge- 
schmacks- oder Modeumschwung erfordert eine völ- 
liee Umstellung des Betriebes; ist der Konkurrent 
schneller, dann sind die Kunden verloren. All diese 
Unsicherheitsmomente müssen als Risiko auf die Un- 
kosten aufgeschlagen werden. Die Anarchie der ka- 
pitalistischen Wirtschaft ist ein kostspieliger Luxus, 
den der Verbraucher bezahlen muss. 


Ganz anders bei der konsumgenossen- 
schaftlichen Eigenproduktion. Dort ist 
der Absatz ja gegeben. Erst wenn er eine solche 
Höhe erreicht hat, dass ein relativer Betrieb mit der 
Produktion für ihn ausgenutzt werden kann, wird 
die Genossenschaft zur Eigenproduktion übergehen. 
Um den Absatz braucht sie sich also keine grosse 
Sorge zu machen. Sie wird zwar planmässig an sei- 
ner Ausdehnung arbeiten, sie muss auch alle Bewe- 
gungen der Privatwirtschaft sorgfältig verfolgen, 
aber der Grundstock ist vorhanden. So fallen die 
ungeheuren Reklamekosten zum grossen Teil fort, 
auch ist eine besondere Verkaufsorganisation für den 
Produktivbetrieb unnötig, die allgemeine Organisa- 
tion, die die Verteilung leitet, übernimmt auch den 
Verkauf der Eigenprodukte. Ein beträchtlicher Teil 
der Kosten fällt also weg. Auch das Risiko ist viel 
geringer. Zwar geht natürlich eine allgemeine Wirt- 
schaftskrise, die auf geschwächter Kaufkraft beruht, 
auch an der Konsumgenossenschaft nicht spurlos 
vorüber, aber unter normalen Verhältnissen kann da- 
mit gerechnet werden, dass die auf den vorhandenen 
organisierten Bedarf abgestimmte Produktion auch 
ausgenutzt wird, wobei zu berücksichtigen ist, dass 
die besonders koniunkturempfindliche Produktion von 
Produktionsmitteln ausserhalb des Kreises der von 
den Genossenschaften erfassten Aufgaben liegt. Das 
Risiko des schlechten Zahlungseingangs ist so gut 
wie ganz beseitigt, da das Barzahlungsprinzip immer 
für geordnete Finanzverhältnisse sorgt. Die Einzel- 
zenossenschaften erhalten von ihren Mitgliedern so- 
fort bares Geld und können damit ihre eigene Pro- 
duktion finanzieren und die Eigenproduktion ihrer 
Grosseinkaufsgesellschaft bezahlen. Geschmacks- 
und Modeänderungen treffen zwar auch den Genos- 
senschaftsbetrieb, aber erstens laufen die Mitglieder 
nicht gleich fort oder kehren mindestens zum grossen 
Teil wieder zurück, und zweitens trifft der Umstel- 
lungszwang ie nur einen kleinen Teil der vielseitigen 
Konsumgenossenschaft, belastet sie also nicht so 
schwer wie den Privatunternehmer, dessen ganze 
Existenz an dem einen Betrieb hängt. Alle diese 
Dinge geben der Eigenproduktion einen gewissen 
Vorsprung vor den privatkapitalistischen Einzel- 
unternehmen. Hinzu kommt der Fortfall des Profits, 
den in der kapitalistischen Wirtschaft zum Teil der 
Verbraucher zu tragen hat. Die Ueberschüsse des 
genossenschaftlichen Eigenbetriebs fliessen dem Ver- 
braucher, dem Mitglied und Miteigentümer der Ge- 
nossenschaft, wieder zu. 

Allerdings ist die genossenschaftliche Ueber- 
lesenheit im allgemeinen nur gegenüber den privaten 
Einzelunternehmen vorhanden, weniger gegenüber 
der kapitalistischen Monopolorgani- 
sation, dem Filialbetrieb oder dem Wa- 
renhaus. Auch diese Unternehmungsiormen 
schalten durch Beherrschung des Marktes oder 
durch ihre Grösse, die einen inneren Ausgleich er- 
möglicht, das Risiko grösstenteils aus und sparen 
zahlreiche Unkosten. Ein Trust, der den Markt 
beherrscht, kann auf Riesenreklame z.B. verzichten. 
Immerhin ist die konsumgenossenschaftliche Eigen- 
produktion auch diesen Wirtschaftsorganisationen 
privatwirtschaftlich mindestens nicht unterlegen. Ihr 
ständiges Wachstum bedeutet eine Einengung der 
kapitalistischen Herrschaftssphäre. 

Natürlich können bei weitem nicht alle Kartell- 
auswüchse durch die Genossenschaftsbewegung be- 
seitigt werden. Die Macht der Konsumentenorgani- 


| sation geht ja nur so weit, wie der Konsum orga- 
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nisiert ist. Gerade dort, wo die mächtigsten Monopole 
sitzen, in der Urproduktion (Bergbau) und in der 
Schwermetallindustrie, hat die Genossenschafts- 
bewegung gar keinen Einfluss. Dort kann sie die 
Staatskontrolle nicht überflüssig machen. 

So gross daher die Bedeutung der Bewegung 
ist, die Gemeinwirtschaft kann durch sie allein nicht 
herbeigeführt werden. Weite Teile der Industrie — 
in erster Linie die Schwerindustrie, die Produktions- 
mittelindustrie und die für den Export arbeitende 
Industrie —, die Landwirtschaft und das Verkehrs- 
gewerbe sind vorläufig noch von der Eroberung 
durch die genossenschaftliche Eigenproduktion nicht 
bedroht. Ob sie je von ihr bedroht sein werden, ist 
eine grosse Frage, da schon die Eroberung der Vor- 
stufen dieser Produktionszweige vom Verbrauch 
her eine ausserordentlich grosse und schwere Auf- 
gabe ist. Daher bedarf es zur Herbeiführung der 
demokratischen (Gemeinwirtschaft noch anderer 
Mittel als allein der Genossenschaftsbewegung, die 
aber einen Teil der Aufgabe erfüllen kann. 


I 


Der Stand der Lebenskosten 
in den Schweizerstädten am 1. Oktober 1928. 


(Mitteilung des wirtschaftsstatistischen Bureaus des V.S.K.) 


Am 1. Oktober 1928 verzeichnen insgesamt 86 
Einzel- und 15 Landesdurchschnittspreise eine Er- 
höhung, 80 Einzel- und 12 Landesdurchschnittspreise 
dagegen einen Rückgang. Etwas ausgesprocheneren 
Charakter in dem Sinne, dass sie sowohl eine grös- 
sere Zalıl der berichterstattenden Konsumvereine 
betreffen als auch den Landesdurchschnittspreis 
stärker beeinflussen, zeigen die Aufschläge des An- 
thrazites, der Briketts, des Kalbileisches, der Tafel- 
butter, der Kochbutter, des Schweinefleisches und 
der Bohnen und die Abschläge der Kartoffeln und 
der Teigwaren. Ganz oder teilweise saisonmässig 
bedingt sind die Preisveränderungen des Anthra- 
zites und der Briketts, des Kalbfleisches, der Tafel- 
butter, der Kochbutter, des Schweinefleisches und 
der Kartoffeln, sodass ausschliesslich andere Fak- 
toren nur für Bohnen und Teigwaren massgebend 
sind. Bohnen verzeichnen in diesem Jahre eine voll- 


F, ? Preise vom 1. Okt. 1928 
Preis am 


in °/, der Preise vom 
i Einhei er = 
hir ” 1. Okt. 1. Sept. 1. Okt. 1. Sept. | 1. Okt. 
1928 1928 1927 1928 1927 
Butter, Koch- kg 492 a7ı 474 + 4 3a 
Butter, Tafel- - 609 587 592 + 3, 2 
Käse, Emmentaler-, fett x 376 376 363 _ 3, 
Milch Liter 36 36 35 _ 25 
Fett, Kokosnuss-, billigste Qualität kg 220 220 218 _ + % 
» Koch-, billigste Qualität “ 266 | 266 268 _ —- 0% 
„ Schweine-, amerikanisches - 260 260 268 = = 3 
5 - einheimisches R 287 285 299 + 0, — 4 
Öl, Oliven- Liter 304 301 348 + Is — 12, 
„ Arachid- 5 175 178 189 _ 55 
Brot, Voll- kg 51 51 54 _ - 5, 
Mehl, Voll- # 59 | 59 63 _ — 6, 
» Weiss- a 68 | 68 73 _ — 6, 
Weizengriess „ 70 70 73 De — 4 
Maisgriess n 47 48 44 = DB + 6 
Gerste, Roll- „ 68 70 70 u u 
Haferflocken, offen = 74 76 71 u + 4 
Hafergrütze = 77 79 72 — 2, + 6% 
Teigwaren, ordinär - » 95 104 — 3 — 11, 
Bohnen, weisse 5 76 66 52 + 15. + 46, 
Erbsen, gelbe, ganze z 128 130 129 — 15 — 0 
Linsen n 136 138 123 - 4% 10,, 
Reis, indischer s 73 73 68 _ a 
„ italienischer r 75 75 73 u | Zur 
Fleisch, Kalb-, gew Braten-, m.Knochen n 417 404 434 tdi lee Sn 
„ Rind-, gew. Braten-u.Siede-, m. Kn. ä 299 295 308 + 4 ur 
„ Schaf, „ 3 u : 345 329 325 Tu | +% 
„ Schweine-, gew. Braten-,m.Knoch. 5 39 373 453 + 7 — ls 
Speck, einheimischer » 461 445 481 + 3 — 4 
Eier, Kisten- Stück 19 19 19 _ _ 
Kartoffeln, im Detailverkauf kg 24 26 18 — Tu + 33, 
- im Migrosverkauf ” 19 23 15 = 17, a: 26,; 
Honig, einheimischer, offen Rx 591 590 546 = 0, 8, 
Zucker, Kristall- = 58 59 64 = 1 de 
Schokolade, Menage v 326 326 325 _ + 0% 
” Milch- » 582 582 582 - _ 
Sauerkraut 5 69 59 51 + 16, + 3, 
Zwetschgen, gedörrte » 110 110 117 _ — 6, 
Essig, -Wein- Liter 73 74 75 - 1 — 2, 
Wein, Rot-, gew. = 102 101 102 + lb _ 
Schwarztee kg 781 783 778 — 0% + u 
Zichorien, kurante Qualität a 149 149 149 _ _ 
Kakao, Union = 206 | 206 212 _ 25 
Kaffee, Santos, grün, mittl. Qualität - 349 | 349 342 Eu + 2, 
„  gerösteter, mittlere Qualität . 449 449 435 -- r 35 
Anthrazit q 1168 1138 1142 + 25 25 
Briketts k 753 731 :: + 2 + 2 
Brennsprit, 92° Liter 85 | 85 85 Es _ 
Petroleum, ordinär, offen n 40 | 40 42 _ = A, 
Seifen, la., Kern-, weiss kg 147 | 147 154 _ — 4 
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Preise der einzelnen Städte 


| | e | o = 
_ | | = 
3 | =|£ el |E./8 | 

Artikel = e 5 = | 1[% S 

Rs] N | ) | nu: 

| | n E3 

| | | 

1. | Butter, Koch- Kilo | 1500 | '470 500 | 1530 | 1550 | '480 | 480 | '490 
Di Tafel- . n 580 | :620 | 1650 | 1625 | :630 | °625 | 580 | 600 
3. Käse, Emmentaler-, fett F 380 350 3830 360 380 ' 380 | 400 370 
4. | Milch ER R Liter 37 37 37 35 34 37 36 34 
5. | Fett, Kokosnuss-, in Tafeln . . Kilo | 200 | 20 220 | 230 ' 230 | 210 | 200 | 230 
6. »  Koch-, billigste Qualität . 2 ; > 420 200 270 230 320 | 180 | 240 240 
/@ e Schweine-, amerikanisches, ausgelassenes 3 E 260 280 250 250 250 250 | 250 250 
8. E einheimisches, rohes . EN us 5 320 230 | 290 280 280 | '300 | 300 1260 
9. | Oel, Oliven . Be Liter | 300 | 270 | :320 | 320 | 400 | 320 | 330 | 280 
10. „ Arachid- » | 170 | 170 | 150 190 220 180 | 180 200 
11. | Brot, Voll- . Kilo 53 48 50 52 55 52 52 50 
12. | Mehl, Voll- . % 6 | 58 60 60 60 70 55 | 60 
13. » Weiss- F 64 68 70 72 70 75 65 265 
14. | Weizengriess a 64 70 80 72 70 75 65 70 
15. | Maisgriess . A 4 | 46 0 | 5 50 565 | *45 45 
16. | Gerste, Roll- No. 1 \ 350 64 85 70 65 80 70 70 
17. | Haferflocken, offene. = . 12370 70 80 80 274 85 72 75 
18. | Hafergrütze, offene . . F 2 270 74 80 80 274 90 76 275 
19. | Teigwaren, Mittelqualität, offene . ö 84 94 | °90 | *96 296 105 | ?86 90 
20. | Bohnen, weisse la. n 60 | 70 | 130 60 | ’100 | "100 60 80 
21. | Erbsen, gelbe, Ban = 130 | 130 110 | 2120 140 | 145 | 130 | 130 
22, | Linsen . = 140 140 | 2100 | 140 | '160 135 | 140 | 140 
23. | Reis, indischer . 5 64 | 68 110 70 | 10 | 8 70 60 
24. e italienischer, glaciert x 80 70 70 0 | 80 | 80 80 75 
25. | Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen - 1440 | 430 | 415 | '420 | 460 ı 370 | 420 | '400 
26. = Rind-, 5 „ u.Siede-, m. Knochen » | 1300 310 | 265 | ?270 320 | '290 | 320 300 
27. % Schaf-, . = 1400 | 300 350 | ?340 | 400 350 | 320 340 
28. 3 Schweine-, mit Knochen . E 1400 | "400 450 | '390 | 1380 | 1420 | 380 | "380 
29. | Speck, einheimischer, geräucherter, magerer 2 1460 | 480 500 | "440 460 400 | 480 450 
30. ! Eier, Kisten- Stück 21 170.h2219 119914318 125 18 18 
31. | Kartoffeln, im Detailverkauf Kilo 205 203 | 225 220 224 25 | 224 203 
32. = „ Migrosverkauf = 220 217 2237 6218 a17: 23| °19 220 
33. | Honig, einheimischer, offen . a 680 | 580 | 500 | 600 | 1650 | 550 | 600 580 
34. | Zucker, Kristall- ; 3 56 56 60 260 65 65 56 60 
35. | Schokolade, Menage = 30 300 320 350 350 340 | 350 340 
36. Milch- 5 600 560 600 550 600 600 | 500 600 
37. | Sauerkraut s % 70 75 70 65 70 70 70 
38. | Zwetschgen, gedörrt. R 100 1000| — | 140 120 160 | 120 90 
39. | Essig, Wein- . Liter 80 7000| 60 | 70 75 1) 80 75 
40. | Wein, rot, gewöhnlicher a 110 98 | '100 100 110 95 | 105 105 
4l. Schwarztee, Souchong . . . Kilo 550 | 750 | 1000 | 850 | 800 | 840 | 550 800 
42. | Zichorien, kurante Qualität A 2 140 140 175 175 140 160 140 140 
43. | Kakao, Union . . = „1.40 200 200 200 350 190 | 200 200 
44. | Kaffee, Santos, grün, mittlere Qualität u 380 360 310 320 400 400 ' 380 340 
45. = gerösteter, mittlere Qualität 5 440 480 440 | 40 470 | '470 | 500 420 
46, | Anthrazit, ins Haus geliefert q 1180 |"1210 | 1050 | 1160 | 1520 |"1250 |'1200 | '1180 
47. | Briketts, ins Haus Be > - 760 | '730 | 750 | 780 | :680 | '850 | :730 | '825 
48. Brennsprit 92°. Liter 80 90 | 90 | 9 90 80 80 
49. | Petroleum, ordinär, offen . » 38 43 40 40 40 40 40 40 
50. | Seife, Kern, la. weiss . Kilo 160 137 125 140 165 150 | 150 160 


!) Preisaufschlag. 2) Preisabschlag. 


ständige Missernte. Der auf den 7. September ein- 
getretene offizielle Preisabschlag des Verbandes 
schweiz. Teigwarenfabrikanten auf Teigwaren um 
Fr. 3.— per 100 kg ist teilweise auf die allgemein 
sinkende Tendenz des Getreidepreises zurückzu- 
führen, teilweise aber auch, wie schon ähnliche 
frühere Abschläge, als Abwehrmassnahme gegen 
Angriffe auf den vorher geltenden Normalpreis zu 
verstehen. Bei Anthrazit und Briketts wirken ausser 
saisonmässiren Einflüssen auch in verschiedenen 
Ländern eingetretene Frachterhöhungen mit, bei 
Kalb- und Schweinefleisch, wie beim Fleisch über- 
haupt, ausserdem die seit dem 18. August bestehende, 
völlige Sperrung der Grenze für lebendes Schlacht- 
vieh aller Art, währenddem anderseits die verhält- 


nismässig schlechte Kartoffelernte einen noch wei- 
teren Preisrückgang der Kartoffeln — 1927 waren 


die Kartoffelpreise am 1. Oktober etwa 30% 
niedriger — aufhält. 
An sich besteht kein grosser Unterschied 


zwischen der Zahl der Preiserhöhungen und der 
Preisrückgänge. Dagegen fällt den Aufschlägen ein 
grösseres Gewicht zu. Es ist deshalb leicht ver- 
ständlich, dass die Indexziffer, deren Grundwesen 
es ja gerade ist, dass sie dem Gewicht, das den ein- 
zelnen Preisveränderungen zukommt, Rechnung 
trägt, eine Erhöhung aufweist. Sehr bedeutend ist 
diese Erhöhung allerdings nicht, wie ia seit dem 
Jahre 1922 eine grundsätzliche Richtungsänderung 
in der Preisgestaltung überhaupt nicht mehr fest- 
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om 1. Oktober 1928. 
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‘) Preisaufschlag. ?) Preisabschlag. 


Für die vier Städte des Auslandes ergeben sich 
folgende Zahlen: 


zustellen ist. Stand die Indexziffer am I. September 
auf 153,2, so beträgt sie am 1. Oktober 154,1. Von 


den einzelnen Gruppen, aus denen sich die Index- nächste Schweizer- 


Schweizer- 


Landeswährung anlan = 
ziffer zusammensetzt, haben zu der Erhöhung in | yyyhaus 6.432,32 a ap a 
erster Linie beigetragen Fleisch, Gebrauchsgegen- I 1134723 1668.27 10 
stände (Kohlen) und Milch und Milcherzeugnisse, hr 1947,52 1'494 61 SG 
währenddem umgekehrt Kartoffeln ihr entgegen- Mailand 6.249,81 1.696.82 95 


wirkten. 

Ueber die Indexziffern der einzelnen Städte ist 
auch diesmal nichts Besonderes zu sagen. Der nach 
den Normen des eidg. Arbeitsamtes berechnete 


Die Veränderungen gegenüber dem 1. Septem- 
ber sind in keinem Falle von grossem Belang. Da- 
gegen berührt es eigenartig, dass heute noch, da 


Nahrungsindex verzeichnet eine Erhöhung um 1,7 auf 
1550 Punkte. Die Zunahme ist stärker als bei un- 


serer eigenen Indexziffer infolge der etwas anderen 
Verteilung der Gewichte. 


doch die Stabilisierung de facto in allen vier Ländern 
längst vollzogen ist, zwischen den einzelnen Ländern 
derartige Preisunterschiede bestehen. Man könnte 
annehmen, dass die Unterschiede durch die Auswahl 
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Indexziffern vom 1. Okt. 1928 


Indexziffern am 


in %/o der 
Indexgruppen 1. Oktober 1928 | 1. September 1928| 1. Oktober 1997 en 
; x E . } 1. Sept. 1. Oktbr. 
an sich !-Juni 1914 an sich 1. Juni 1914 am sich 1. Juni 1914 008 1007 I 
Milch und Milcherzeugnisse 524.89 154 521.46 153 509.52 149 + 0,1 + 3 
Speisefette und -öle . 57.64 143 57.55 143 59.13 147 05 | — 25 
Zerealien ; 313.57 146 314.57 147 331.96 154 — 0, == d,5 
Hülsenfrüchte 16.69 179 16.31 175 15.— 161 + 2, | + Il 
Fleisch 315.20 159 305.95 155 333.56 168 + 3.,|-5, 
Eier; 76.— 190 76.— 190 76.— 190 — _ 

Kartoffeln . 60.-— 126 65.— 137 45.— 95 — 7, +3, 
Süsstoffe 49.78 130 50.45 132 53.08 139 — 1,1: 
Genussmittel . En; 56.49 157 56.50 157 55.81 155 —- 0,|+ 
Sämtliche Nahrungsmittel 1,470.26 152 | 1,464.09 152 1,479.06 153 + 0,|—- % 
Gebrauchsgegenstände anne 173.45 173 169.71 169° 172.03 171 + 2, + 0, 
Sämtliche Artikel 1,643.71 154 1,633.80 153 1,651.09 | 155 + | — 0, 


ä Indexziffern vom 


Ver- 

Städte 1. Okt. | 1. Sept. | änderung 
1928 1928 

1. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 1,574.01 | 1,554.27 | + 19.74 
2. Thun 1,580.21 | 1,595.70 | — 15.49 
3. Fribourg 1,603.24 | 1,601.52 | + 1.42 
4. Luzern 1,610.27 | 1,595.61 | + 14.66 
5. Bern 1,611.95 | 1,621.37 | — 9.92 
6. Solothurn 1,618.85 | 1,627.29 | — 84 
7. Basel 1,631.82 | 1,617.48 | -- 22.78 
8. Aarau 1,632.07 | 1,639.72 | — 7.65 
9. Gendve 1,634.12 | 1,642.58 | — 8.46 
Städtemittel 1,643.71 1.633.850 | + 9.91 
10. Rorschach 1,651.18 | 1,653.13 | — 1.95 
11. Winterthur 1,651.67 | 1,648.14 | + 3.53 
12. Biel (B.) 1,652.35 | 1,638.64 | + 13.71 
13. Schaffhausen 1,657.79 | 1,655.57 | + 2.22 
14. Vevey/Montreux 1,661.54 | 1,656.28 | + 5.26 
15. Neuchätel 1,669.51 | 1,650.06 | + 19.45 
16. Zürich 1,680.61 | 1,660.12 | + 20.49 
17. Herisau 1,697.16 | 1,707.09 | — 9.93 
18. St. Gallen 1,701.99 | 1,688.91 | + 13.08 
19. Bellinzona 1,704.71 | 1,700.67 | -- 4.04 
20. Chur 1,705.44 | 1,699.98 | + 5.46 
21. Lausanne 1,712.87 | 1,656.15 | + 56.72 
22. Lugano 1,777.31 | 1,800.17 | — 22.86 


der Städte bedingt sind, weil auch innerhalb der ein- 
zelnen Länder — man betrachte die Aufstellung über 
die Indexziffern der einzelnen Schweizerstädte 
die Lebenskosten von Stadt zu Stadt bedeutende Ab- 
weichungen verzeichnen. Tatsächlich werden sich 
aber diese Unterschiede jedem, der die vier Länder 
bereist, ohne Rücksicht auf die Landeszerend, be- 
merkbar machen. Im übrigen bestanden sie wohl, 
wenn auch in geringerem Masse, schon vor dem 
Kriege, und zwar hauptsächlich infolge der Verschie- 
denartigkeit der Lebenshaltung. Es ist klar, dass bei 
gleichen Grundpreisen der Unkostenzuschlag in Län- 
dern mit hoher Lebenshaltung, d.h. grossen Löhnen 
grösser sein muss als in Ländern, in denen die 
Lebenshaltung verhältnismässig gedrückt ist. Und in 
Hinblick auf die Lebenshaltung bestehen zwischen 
den einzelnen Ländern, und heute wohl noch mehr 
als vor dem Krieg, beträchtliche Unterschiede. 


<>] 
trenossenschaitspreise und Privathandelspreise, 


Von Prof. Dr. V. Totomianz. 


Wie bekannt, besteht ein grosser Unterschied 
zwischen Real- und Nominallohn der Arbeiter und 
Angestellten, die in den verschiedenen Betrieben 
tätig sind. Der Nominallohn wird durch die Gewerk- 


schaften der Arbeiterklasse gehoben. Der Reallohn 
hängt von den Lebensmittelpreisen ab und diese von 
mannigfachen Faktoren. Sie können nicht allein von 
den Konsumgenossenschaften niedergedrückt oder 
aufgehalten werden. Die Konsumvereine verkaufen 
ja meistens zu mässigen Marktpreisen und spielen 
nicht die Rolle von Preisdrückern. Trotzdem haben 
die Konsumgenossenschaften einen regulierenden 
Einfluss auf die Preise der meisten Produkte. Wenn 
sie nicht da wären, so wären die Preise für die 
wichtigsten Lebensmittel noch höher, als sie es ohne- 
hin schon sind. Die durch die Gewerkschaften errun- 
genen Lebensverbesserungen würden restlos durch 
die zahlreichen Zwischenhändler aufgesogen werden. 

Einen instruktiven Bericht über die preisregu- 
lierende Macht der Konsumvereine in einigen Län- 
dern gibt die vom Internationalen Arbeitsamte in 
Genf vor kurzem veröffentlichte Schrift über die Re- 
sultate einer Reihe von Enqueten, die Detailpreise 
des Privathandels mit den Preisen der Konsumver- 
eine verglichen haben. 

In dem ersten Abschnitte dieser Publikation wer- 
den die Enqueten vorgeführt, die von den Konsum- 
vereinen selbst vorgenommen worden sind. Als 
erstes Beispiel wird eine Enquete der Kölner Kon- 
sumgenossenschaft «Hoffnung» erwähnt. Acht Brote 
wurden in allerersten Privatbäckereien wekauft. 
Andererseits wurden auf gut Glück Brote derselben 
Sorte, wie die acht vorher gekauften am vorher- 
gehenden Tage gebacken, in Läden des Konsum- 
vereins «Hoffnung» verlangt. Der Unterschied zwi- 
schen den beiden Durchschnittspreisen ging bis zu 
Pig. 2,54 das Pfund, d.h. der Brotpreis war 12,19% 
höher bei den Privatbäckereien als bei dem Konsum- 
vereine. Nachstehend seien die Resultate eines Ver- 
gleiches der Durchschnittspreise des Hamburger 
Konsumvereins Produktion mit den von der amt- 
lichen deutschen Statistik im Juli 1926 festgestellten 
Privatdurchschnittspreisen auszugsweise wiederge- 
geben. 

Der Index für 


bei der «Produktion» in der offiz, Statistik 


40 kg Gerstenbrot 14,60 15,20 
5 » Weizenbrot 3,75 3,85 
4 » Hafermehl 2,24 2,32 
ll » Nährmittel 5,68 6,87 
50 » Kartoffeln 5,50 7.10 
35» Rindfleisch 5,60 7,18 
l » Hammelfleisch 2,36 295 


Insgesamt lautete der Index der amtlichen Sta- 
tistik für die Lebenshaltungskosten in Hamburg per 
Juli 1926 148,56, während der Index für die Mit- 
glieder der «Produktion» nur 136,86 ausmachte. 
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Man muss bemerken, dass dieser Index während 
der gesamten Zeit, die eine Periode der preisnach- 
lassenden Tendenz war, mehr nach unten drückend 
(2,55%) war als der allgemeine Index (1,33%). Diese 
Differenzen enthalten zudem nicht die Rückver- 
gütung, die den Mitgliedern des Konsumvereins 
«Produktion» gewährt wurde, Diese betrug im Jahre 
1925 5%. 

Zur Vervollständigung des Berichtes des Inter- 
nationalen Arbeitsamtes hat der Zentralverband 
deutscher Konsumvereine in 40 Städten durch die 
örtlichen Konsumvereine Probeeinkäufe in der Zeit 
vom 25. bis 27. April 1927 vornehmen und die in Ein- 
zelhandelgeschäften festgestellten Preise den Preisen 
der am Orte bestehenden Konsumvereine gegen- 
überstellen lassen. Es ergibt sich, dass in 30 Orten 
die Händler mehr oder weniger teurer waren als der 
Konsumverein, und nur in 10 Orten waren einzelne 
Händler etwas billiger. Insgesamt waren von 181 
Händlern, deren Preise mit denen der in Betracht 
kommenden Konsumvereine verglichen wurden, 
17 billiger, 2 gleichpreisig, 162 aber teurer. In rund 
90% aller Fälle war also die Konsumgenossenschaft 
billiger. Es wurden Preisunterschiede bis zu 20% 
festgestellt, um die die Konsumvereine billiger waren 
als die Privathändler. In der Reichshauptstadt Berlin 
. speziell war von vier Privatgeschäften bei 19 Waren- 
gattungen eines um 39 Pie. billiger, die anderen 
Händler um 33,38 und 71 Pig. teurer. Zu berück- 
sichtigen ist noch, dass die Qualität der Waren, be- 
sonders derjenigen des billigen Geschäftes, geren- 
über der Konsumware zurückblieb, dass die Ge- 
nossenschaft Nettogewicht verabfolgt, während die 
Privathändler die Waren zum Bruttogewicht ab- 
reben, teilweise auch dies noch unterschreiten, und 
dass die von der Konsumgenossenschaft gewährte 
Rückvergütung auf den Umsatz nicht in Rechnung 
gestellt ist. 

In dem Artikel Kartoffeln war die Konsumge- 
nossenschaft Berlin durchweg billiger; beachtlich 
sind die zum Teil erheblichen Mindergewichte in 
den Privatgeschäften. 

Da die Hauptgemeinschaft des deutschen Einzel- 
handels die Feststellungen des Internationalen Ar- 
beitsamtes bestritt und zu beweisen versuchte, dass 
die Konsumgenossenschaften öfter teurer als der 
Finzelhandel sind, veranstaltete der Reichsverband 
deutscher Konsumvereine unter den ihm ange- 
schlossenen Konsumvereinen eine Enquete und ver- 
öffentlichte die Ergebnisse in einer Broschüre unter 
dem Titel «Preise der Konsumgenossenschaften und 
des Einzelhandels». Die Broschüre enthält 187 Ta- 
bellen, die aus 49 Orten, Sitzen der Konsumgenos- 
senschaften, eingegangen waren. Von den 187 Ta- 
bellen ist der Konsumverein in 174 Fällen billiger 
(in 4 Fällen sogar über 30%). in 12 Fällen ist er 
teurer und in einem Falle sind die Preise gleich. 
Nur ein Platz (Nürnberg) ist für die Konsumge- 
nossenschaft ungünstiger im Preise; der Unterschied 
ist aber sehr gering, nämlich 0,12%. Das Gesamt- 
ergebnis der Erhebungen in 49 Konsumgenossen- 
schaften ergibt einen Preisunterschied von 10,78% 
zugunsten der Konsumvereine. Man muss aber noch 
berücksichtigen, dass diese Konsumgenossenschaften 
mit wenigen Ausnahmen ausserdem bis zu 7% Rück- 
vergütungen in einer Gesamtsumme von rund 
3,800,000 Mark für das Jahr 1926 zahlten. 

Jetzt gehen wir über zu den Regierungsenqueten 
über die Preise, von denen in dem Berichte des 
Internationalen Arbeitsamtes die Rede ist. Diese 


Enquete hatte das Ergebnis festzustellen, dass ge- 


rade dort, wo die Genossenschaftsbewegrung stark 
entwickelt ist, die Preisgestaltung niedriger als in 
anderen Gegenden ist. Die Zahlen für Stockholm 
sind besonders interessant. Der rasche Fortschritt 
der Genossenschaft in dieser Stadt hatte einen sehr 
günstigen Einfluss auf die Nahrungsmittelpreise. Ein 
Vergleich nicht bloss mit den Gesamtzahlen für den 
Landesteil, in welchem Stockholm gelegen ist, näm- 
lich Ostschweden, sondern auch mit den Durch- 
schnittszahlen für alle Orte zusammen genommen, 
rechtfertigt diese Auffassung. 

In England hat die königliche Kommission zur 
Untersuchung von Preisen konstatiert, dass in den 
Konsumvereinen trotz der grösseren Unkosten als 
bei Privatgeschäften, was sich hauptsächlich aus 
den höheren Löhnen für Arbeiter und Angestellte 
erklärt, die Kohlenpreise billiger sind als im Privat- 
handel. 

Im Anhange zum Berichte des Internationalen 
Arbeitsamtes finden wir, dass in Belgien, z.B. im 
Rayon des Konsumvereins zu Charleroi, die Preise 
dieser Genossenschaft 8,6% billiger sind als die der 
Privathändler. 

In Frankreich verkaufen die Konsumvereine des 
Departements Aisne um 5 bis 8% billiger als die 
Filialen des Warenhauses. 

Die Konsumgenossenschaft von Triest und Um- 
gegend veranstaltete im November 1926 in 22 Pri- 
vatgeschäften Erhebungen über die Lebensmittel, 
wobei festgestellt wurde, dass die Durchschnitts- 
Gifferenz zwischen Privat- und Genossenschafts- 
preisen 6,92% zugunsten des Konsumvereins betrug. 
Dieselbe Konsumgenossenschaft unterzor im Mai 
1927 wieder 37 Privatgeschäfte einer Enquete; da- 
bei ergab sich, dass die Konsumgenossenschaft 
durchschnittlich um 3,76% billiger als die Privat- 
händler verkaufte und dass nur ein Privathändler 
etwas billiger als die Konsumgenossenschaft war. 
Die Verminderung dieser Durchschnittsdifferenz 
gegenüber derjenigen vom November 1926 zeigt, 
dass die Tätigkeit der Konsumgenossenschaft die 
Privathändler gezwungen hat, die Preise zu er- 
mässigen. Aber gleichzeitig mit der Ermässigung der 
Preise haben die Privathändler die Qualität der 
Waren verschlechtert und bemühen sich öfters, nicht 
das richtige Gewicht zu geben. 

Wie man aus dem oben angeführten ersiecht 
sind die Genossenschaftspreise im alleemeinen bil- 
liger als die Privathıandelspreise. Trotzdem ist noch 
immer der Privathändler ein starker Konkurrent der 
Konsumvereine, was die Preise anbetrifft. Denn er 
arbeitet selbst und bezalılt seine Angestellten manch- 
mal schlechter als die Konsumvereine. Was aber das 
Gewicht und die Qualität der Waren anbetrifft, so 
stehen die Konsumgenossenschaften viel höher als 
der Privathandel, der in erster Linie seine Profit- 
interessen verfolgt und nicht wie der Genossen- 
schaftshandel den Konsumenten dient. 


vr 


a 
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Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Wie die Winzer, so können zweifellos auch die 
Hoteliers den Jahrgang 1928 zu ihren besten zählen. 
Von allen Seiten werden Rekordzahlen des Fremden- 
verkehrs gemeldet. Graubünden zählte in diesem 
Sommer 2,033,000 Logiernächte gegen 1,842,000 im 
Voriahre, das Wallis 69,000 Gäste gegen 54,000 im 
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10,298 Pfd. St. Diesem Rückgang der Kohlenpro- 
duktion entsprechend reduzierten sich auch die Ein- 
nahmen aus den mit eigenen Dampfern der Whole- 
sale besorgten Kohlenverschiffungen. Das Minus be- 
trägt hier 8015 Pid. St. — Die Schuhfabriken und 
(Gierbereien der Zentrale waren zum grössten Teil 
gut beschäftigt; vier dieser Etablissemente zeigten 
allerdings Mindererträge, doch stieg der Gesamtwert 
der Fabrikate um 79,961 Pid. St. und der in diesem 
Departement erzielte Ueberschuss erreichte 22,172 
Pid. St. Die Halbiahresproduktion an Schuhwaren 
weist eine Zunahme von 51,818 Paar Schuhen auf 
und erreichte im ganzen 1,924,286 Paar. 


Aus unserer Bewegung 


Allgemeiner Consumverein beider Basel. Im Anschluss an 
die Verhandlungen vom I. Oktober, über die hier bereits be- 
richtet wurde, fand am 20, Oktober in Aesch (Baselland) eine 
weitere Sitzung des Genossenschaftsrates statt. Die Verlegung 
nach dem freundlichen Juradorf erfolgte gemäss der Vorschrift 
der Geschäftsordnung, wonach jährlich eine Sitzung in einer 
auswärtigen Gemeinde des Wirtschaftsgebietes abzuhalten ist. 

Vorerst war die Frage zu erledigen, ob der letztmalige 
Beschluss des Genossenschaftsrates auf Kündigung der Tarif- 
verträge mit den Personalorganisationen dem fakultativen Refe- 
rendum zu unterstellen sei oder nicht. Von kommunistischer 
Seite wurde nochmals Unterstellung verlangt, da die Tarif- 
kündigung für den A.C.V. eine Kursänderung bedeute, über die 
sich die Mitgliedschaft sollte aussprechen können. Zentral- 
verwalter Angst stellte demgegenüber fest, dass es sich nur um 
einen formellen Beschluss handle, der nach den Statuten dem 
Referendum nicht untersteht und im übrigen keinerlei Kurs- 
änderung ergibt. 

In namentlicher Abstimmung wurde mit 62 gegen 48 Stim- 
men die Unterstellung unter das Referendum abgelehnt und hier- 
auf in der Schlussabstimmung mit 62 gegen 47 Stimmen die 
Kündigungsvorlage endgültig angenommen. 

Das nun folgende Kreditbegehren von Fr. 200,000.— für den 
Bau einer zweiten Aufogarage auf dem Lysbüchelareal rief 
keiner grossen Diskussion. Der A.C. V. besitzt zurzeit 65 Motor- 
lastwagen und 47 Anhänger, die in den beiden jetzigen Garagen 
keine Unterkunft mehr finden. Wohl wird ein Teil in der vor 


zwei Jahren erstellten grossen Wagenhalle garagiert, doch 
eignet sich diese infolge Fehlen einer Zentralheizung dafür 
nicht. Da wegen der fortschreitenden Ersetzung des Pierde- 


betriebes durch Automobile weitere Garagierungsmöglichkeiten 
geschaffen werden müssen, beantragt die Verwaltungskommis- 
sion in Uebereinstimmung mit dem Aufsichtsrat, die jetzige Ga- 
rage auf dem Lysbüchel zu erweitern, wobei gleichzeitig ein Teil 
der Zufahrtsstrasse überdacht und die Autoreparaturwerkstätte 
vergrössert wird. Zusammen mit der bisherigen Halle werden 
sich so 1200 m? Autogarage-Bodenfläche ergeben, 

In der Diskussion wurden von Personalseite die Erstellung 
eines Aufenthaltsraumes und einer heizbaren Kleidertrocknungs- 
anlage in Verbindung mit der neuen Garage gewünscht, was 
von der Verwaltung zur Prüfung entgegengenommen wurde. 
Die ferner verlangte Erstellung einer Abwart- und Garagechei- 
Wohnung über der Halle ist aus technischen Gründen nicht 
möglich. — In der Abstimmung wurde das Projekt einstimmig 
gutgeheissen und der verlangte Kredit bewilligt. 

Weiters lag dem Rat ein Antrag der Verwaltungskommis- 
sion und des Aufsichtsrates vor, es sei die Beteiligung des 
A.C.V. an der Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften, 
die jetzt Fr. 100,000.— beträgt, auf Fr. 500,000.— zu erhöhen. 
Zentralverwalter Angst führte dazu aus, dass die erfreuliche 
Entwicklung, welche die Bank nimmt, sie zwingt, ihr Eigen- 
kapital, also in erster Linie das Anteilscheinkapital, zu erhöhen. 
Von der Ende September ausgewiesenen Bilanzsumme von über 
63 Millionen Franken macht das Eigenkapital nur etwa ein 
Fünfzehntel aus, während sonst banktechnisch ein Satz von 
einem Siebentel gilt. Auch der A.C.V. will sich an dieser Er- 
höhung beteiligen; sie bietet ihm keine Schwierigkeit, da er be- 
reits über eine Million Franken als Depositen bei der Bank 
angelegt hat. 

Da, ausser dem V.S.K., von den andern Kollektivmitglie- 
dern der Bank keine grösseren Zeichnungen von Anteilscheinen 
zu erwarten sind, schlägt die Direktion der Bank eine Statuten- 
änderung vor in dem Sinne, dass auch andere juristische, sowie 
physische Personen als Mitglieder zugelassen werden, wodurch 
sich das Anteilscheinkapital entsprechend vermehrt. Durch ge- 
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eignete statutarische Bestimmungen und Beschränkung des 
Stimmrechtes ist jedoch dafür zu sorgen, dass diese neuen Mit- 
glieder nicht etwa in einer Generalversammlung die Gründer- 
mitglieder (V.S.K., Konsumvereine und Gewerkschaften) über- 
stimmen oder einen Einfluss auf die Leitung der Bank erlangen 
können, der dem Gründungszweck nicht mehr entspricht, 
Gleichzeitig soll nach Vorschlag der Bankdirektion auch der 
jetzige zu lange, unbequeme und oft zu Verwechslungen Anlass 
gebende Name durch die Firmabezeichnung «Schweizerische 
Depositenbank-Genossenschaft» ersetzt werden. Diese Namens- 
änderung wird jedoch in keiner Weise eine Aenderung der bis- 
her befolgten Grundsätze bringen; zur Sache selbst tut ja der 
Name nichts, wesentlich ist doch, dass die Bank gemäss der 
Zweckbestimmung der Gründer weitergeführt wird, sich ent- 
wickelt und zum Nutzen der Allgemeinheit Sozialkapital an- 
sammelt, 

Die sozialdemokratische Gruppe liess ihre Zustimmung zur 
Erhöhung der Beteiligung und zur Erweiterung des Mitglieder- 
kreises erklären, lehnt jedoch die Namensänderung ab, da die 
neue Bezeichnung dem Wesen dieses gemeinschaftlichen Unter- 
nehmens nicht gerecht wird. Zuhanden der Bankorgane bean- 
tragte die Gruppe eine Resolution in diesem Sinne, — Die kom- 
munistische Gruppe sieht in der Namensänderung und der Er- 
weiterung des Mitgliederkreises innere Zusammenhänge, die auf 
eine Kursänderung bei der Bank hintendieren, Sie stimmt daher 
der Vorlage nicht zu, ohne damit aber irgendwie die Solidität 
der Bank selbst zu bezweifeln. Die bürgerliche Gruppe er- 
klärt ihrerseits Zustimmung und beantragt in bezug auf die 
vorgeschlagene Resolution Uebergang zur Tagesordnung. 
Zentralverwalter Angst macht noch darauf aufmerksam, dass 
die neue Firma mit «Depositenbank» und «Genossenschaft» 
durchaus richtig das Haupttätigkeitsgebiet der Bank und deren 
Wesen umschreibe. Die Statutenänderung bedeutet keine Kurs- 
änderung, der Weg geht vielmehr stets gradaus auf das bei 
Gründung gesteckte Ziel hin. Ueber die Statutenrevision kann 
formell der Genossenschaftsrat nicht beschliessen. 

In der Abstimmung wird der Antrag auf Erhöhung der Be- 
teiligung mit 93 gegen 0 Stimmen angenommen und die bean- 
tragte Resolution mit 59 gegen 58 Stimmen abgelehnt. 

Als letztes Traktandum figurierte die von Nationalrat 
F. Schneider namens der sozialdemokratischen Gruppe einge- 
reichte Motion betr. Schaffung eines Sozialamtes im A.C.V.,, 
die folgenden Wortlaut hat: 

«Die Verwaltungskommission wird ersucht, die Errichtung 
eines Arbeits- und Sozialamtes des A.C,V. beider Basel, unter 
Mitwirkung der Gewerkschaften, zu prüfen und dem Genossen- 
schaitsrat eine entsprechende Vorlage in dem Sinne zu unter- 
breiten, dass in diesem Amte, das dem Präsidenten der Ver- 
waltungskommission zu unterstellen wäre, alle Arbeiterfragen 
zusammenlaufen und nach der zweckmässigsten Methode und 
Erfahrung bearbeitet und von ihm Einstellungen auf den An- 
trag der einzelnen Betriebe nach einheitlichen Grundsätzen 
vorgenommen werden, Entlassungen würden erst dann rechts- 
kräftig, wenn die Zustimmung des Arbeits- und Sozialamtes, 
das auch alle übrigen Personalangelegenheiten vorzubereiten 
und zu besorgen hat, vorliegt. Es hat Vorgesetzte und Arbeiter 
zu genossenschaftlichem Handeln und Wirken systematisch zu 
beeinflussen. Ihm wären in jedem Betriebe dreigliedrige, von 
den Arbeitern und Angestellten des Betriebes gewählte Kom- 
missionen beizugeben, die das Personal beim Betriebsvorsteher 
vertreten sollen und gleichzeitig als Beirat des Arbeits- und 
Sozialamtes wirken.» 

Wie der Anzugsteller ausführte, bezweckt die Motion die 
Schaffung eines weitergehenden Mitspracherechtes des Per- 
sonals. Das jetzige Mitspracherecht geht mehr nach der ge- 
werkschaftlichen statt der produktiven Seite hin und beschränkt 
sich fast nur auf die Frage der Lohn- und Arbeitsverhältnisse. 
Die heutige latente Spannung zwischen Verwaltung und Per- 
sonal hat ihren tiefsten Grund in der Misstimmung darüber, 
dass der Arbeiter in bezug auf das Verhältnis zwischen Arbeit- 
nehmer und Arbeitgeber in der (Genossenschaft keinen Unter- 
schied sieht gegenüber dem Privatbetrieb. Ein gemeinwirt- 
schaftlicher Betrieb, wie ilın eine Genossenschaft darstellt, darf 
die Personalfrage nicht vom autoritären Standpunkt aus be- 
handeln, sondern muss seine Arbeiter und Angestellten als Mit- 
arbeiter und Teile des Ganzen ansehen. Die Wirtschaftsdemo- 
kratie, die in der kapitalistischen Welt nur Illusion ist, da dort 
der Besitz entscheidet, soll in der Genossenschaft wirklich 
durchgeführt werden. Das Sozialamt soll sich auch mit dem 
Problem der Rationalisierung befassen, doch wäre es unrichtig, 
Rationalisierung nur in Personalentlassungen sehen zu wollen. 
privaten (rossbetrieben bestehen bereits derartige 
Sozialämter, wenngleich deren Errichtung nicht nur im Inter- 
esse des Personals erfolgte. 

Die Organisation des neuen Amtes ist so gedacht, dass 
dessen Funktionen nicht einseitig durch die Genossenschafts- 
behörden bestimmt werden sollen, sondern dass auch den Ge- 
werkschaften und dem Personal ein starker Einfluss darauf ein- 
geräumt wird. Gewerkschaftliche Aufgaben soll das Amt nicht 
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lösen, es wird aber geeignet sein, die Arbeitsireudigkeit und 
Leistungsfähigkeit des Personals zu heben. Der Anzugsteller 
beantragt Ueberweisung an die Verwaltungskommission. 

Zentralverwalter Angst erklärte namens der Verwaltungs- 
kommission, dass diese die Uebernahme der Motion ablehnt. Er 
schildert die jetzige Art der Personaleinstellungen und der Er- 
ledigung von Disziplinarfällen durch die Verwaltungskommis- 
sion. Bereits wurde auch, um dem Gedanken der Zentralisation 
Rechnung zu tragen, eine zentrale Stelle für Entgegennahme 
aller Arbeitsgesuche eingerichtet, die den einzelnen Abteilungen 
bei Personalbedarf die Dienstofferten zur Auswahl vorlegt. 
Durch das Sozialamt würde keineswegs eine Entlastung der 
Verwaltungskommission eintreten; es wird damit lediglich be- 
zweckt, ihr den Entscheid in Personaliragen aus der Hand zu 
winden. Die Verwaltungskommission stellt daher folgenden An- 
trag: «In Erwägung, 1. dass die Schaffung eines Sozialamtes 
dem A.C.V. neue finanzielle Lasten bringen würde, ohne dass 
der Genossenschaft daraus entsprechende finanzielle Vorteile 
erwachsen, 2. dass die Verwaltungskommission sich bereit er- 
klärt, ein Anmelderegister zu führen, das bei Einstellung von 
Personal zu Rate gezogen werden soll, 3. dass durch den Ab- 
schluss der neuen Tarifverträge auch der Anstellungsmodus des 
Personals neu geordnet werden soll, geht der Genossenschaits- 
rat zur Tagesordnung über.» 

Da die Zeit bereits vorgeschritten war, wurde hier abge- 
brochen und die zu erwartende rege Diskussion aui eine 
nächste Sitzung verschoben. St. 


Biel. Der Genossenschaftsrat der Konsumgenossenschait 
Biel trat am 22. September zu einer Sitzung zusammen. Vor- 
erst musste eine Ersatzwahl in den Verwaltungsrat vor- 
genommen werden. Das langjährige Mitglied dieser Behörde, 
Herr Grossrat G. Schait, ist infolge Verheiratung in ein nach 
den Statuten für die Weiterausübung des Amtes nicht zu- 
lässiges Verwandtschaftsverhältnis zu einer Angestellten ge- 
treten und musste infolgedessen seinen Rücktritt nehmen, An 
seine Stelle wurde ernannt Herr Hans Siegrist in Madretsch. 
Die langjährigen guten Dienste, welche das ausscheidende Mit- 
glied der Genossenschaft geleistet hat, wurden wärmstens 
verdankt. 

Hierauf kam die Jahresrechnung pro 1927/28 zur Behand- 
lung. Der Verwalter, Herr Walther, referierte über das zu- 
iriedenstellende Ergebnis des abgelaufenen Geschäftsjahres. 
Wie gewohnt, gaben die Betriebe mit ungenügenden Erträg- 
nissen Anlass zur Diskussion. In der Bäckerei hatten wir in 
den letzten Monaten mit der Brotkrankheit (iadenziehendes 
Brot) zu kämpfen. Die Ursachen und deren Beseitigung wur- 
den erläutert. Für das Brennmaterialiengeschäft, dessen Rech- 
nung mit Verlust abschliesst, wurden Sanierungsmassnahmen 
verlangt und mit der Rechnung des Schuhgeschäfites waren 
Einzelne nicht zufrieden, weil sie statt des in den letzten 
Jahren gewohnten Defizites mit einem kleinen Ueberschuss 
abschloss, Das Letztere ist allerdings nur möglich geworden 
infolge Verwendung von stillen Reserven (aus andern Be- 
trieben) zur teilweisen Deckung der neuerdings vorgenommenen 
grossen Abschreibungen auf alten Schuhlagerbeständen. Das 
fand man als mit richtigen kaufmännischen Grundsätzen nicht 
vereinbar. Die Rechnung wurde schliesslich einstimmig ge- 
nehmigt und den Verwaltungsbehörden Decharge erteilt. Nach 
angemessenen Abschreibungen auf den Mobilien und Speisung 
der Reserven gestattet der Ueberschuss die Ausrichtung einer 
Rückerstattung von 6% auf allen eingeschriebenen Waren, 
auch den Brennmaterialien. Für Vergabungen zu wohltätigen 
Zwecken wurde ein Kredit von Fr. 1500.— bewilligt, über 
dessen Verwendung der Verwaltungsrat entscheiden wird. 

Im Anschluss an die Rechnung wurde der Wunsch ge- 
äussert, man möchte nun endlich an die Einführung der Alters- 
und Invalidenversicherung für das Personal herantreten. Wir 
sind von allen grössern Genossenschaften noch die einzige, 
welche diese Versicherung nicht hat. Ferner wurde gewünscht, 
der Geschäftsbericht möchte in Zukunft wieder in Broschüren- 
iorm erscheinen. 

Als weiterer Gegenstand war eine Magazinverlegung aui 
der Tagesordnung. Wir sind wahrscheinlich genötigt, in kurzer 
Zeit eines unserer ältesten Verkaufsmagazine an der Neumarkt- 
strasse zu verlegen, da die Liegenschaft zu hohem Preis 
in andere Hände übergegangen und wie gewohnt eine Er- 
höhung des sowieso schon übersetzten Mietzinses zu gewär- 
tigen ist. Da sich nun Gelegenheit bietet, in der Nähe ein 
anderes grösseres Lokal zu erhalten, beantragte der Verwal- 
tungsrat die mietweise Uebernahme des neuen Ladens, sowie 
Ausbedingung des Vorkaufsrechtes für die Liegenschaft. Es 
würde damit auch die Gelegenheit geboten, einen Teil unseres 
ungünstig gelegenen Haushaltungsartikelgeschäftes in das 
Stadtzentrum zu verlegen. Gegen alle Erwartung war die Mehr- 
heit des Genossenschaftsrates anderer Ansicht und beschloss 
nach längerer Diskussion den Ankauf der betreffenden Liegen- 
schaft an der Marktgasse-Collögegasse, wodurch die Ge- 


nossenschaft an guter Geschäftslage ein bleibendes Heim er- 


hält. Das Haus ist baulich in gutem Zustande und hat drei 
grosse Wohnungen und drei Magazine. Der Beschluss musste, 
weil dringlicher Natur dem Referendum entzogen werden, was 
einstimmig geschah, 

Im Verschiedenen gab der Verwalter Kenntnis vom Be- 
schluss des Verwaltungsrates, ein Personenauto zur Ver- 
fügung des Verwalters anzukauien, für welches Vehikel bei 
unserer weit verzweigten Genossenschaft genügend Verwen- 
dungsmöglichkeiten gegeben sind, 

Das Bureau des Genossenschaitsrates überband den beiden 
Fraktionen noch die Aufgabe, die Frage der in Zukunft zu be- 
folgenden Liegenschaftenpolitik zu besprechen. Die fort- 
währenden Zinssteigerungen in den von uns gemieteten Lo- 
kalen zwingt uns zu Gegenmassnahmen. 

Der Vorsitzende, Herr Burckhardt, verdankte zum Schluss 
den Behörden und speziell der Frauenkommission ihre vor- 
bildliche Arbeit im Dienste der Genossenschaft. Damit waren 
die Verhandlungen nach dreieinhalbstündiger Dauer beendet. 

hw. 


Rheineck und Umgebung. Zur (eneralversammlung des 
Konsumvereins haben sich trotz Regen und Schneegestöber 
zirka 60 Mitglieder eingefunden. Viele regelmässige Besucher 
waren infolge anderweitiger Inanspruchnahme verhindert, 
daran teilzunehmen. Dem Jahresbericht ist zu entnehmen, dass 
der Umsatz im abgelaufenen Jahre um Fr. 16,000.— gestiegen 
ist und den Totalbetrag von Fr. 396,193.04 ausmacht. Daran 
partizipieren Rheineck mit Fr. 152,180.75, Walzenhausen mit 
Fr. 69,929.60, St. Margrethen mit Fr. 77,286.90, Thal mit 
Fr. 88,915.99, Magazin mit Fr. 7879.80. Der Umsatz in Brot 
betrug Fr. 67,692.80 oder 115,484 Kilo. Bei sorgfältiger Bilan- 
zierung erreicht der Reingewinn Fr. 28,607.16. Es werden an 
die Mitglieder an Rabatt und Rückvergütungen zusammen 
8 Prozent oder Fr. 24,000.— ausbezahlt und Fr. 4600.— zur 
Einlage in den Reservefonds und Abschrieb an Mobilien und 
Immobilien verwendet. Der Reservefonds erreicht damit die 
Summe von Fr. 42,000.—. 

Diskussionslos wurden sowohl Rechnung als Verwendung 
des Reingewinnes genehmigt. Die übrigen formellen Trak- 
tanden wurden rasch erledigt und neu in die Rechnungs- 
kommission Herr Gasmeister Rohner in St. Margrethen ge- 
wählt. Nach einstündigem Verlauf konnte die Versammlung 
geschlossen werden. Um 5 Uhr eriolgte die Vorführung der 
zwei Filme: Das Freidorf in Basel und die Konservenfabrik 
in Lenzburg. Die Zahl der Anwesenden war jetzt auf 170 
gestiegen. In vier Abteilungen entrollten die Filme in präch- 
tigen Bildern das Leben und Treiben im Genossenschaftsdori, 
in der Schule, im Genossenschaitsladen, auf dem Spielplatz 
und in der Familie. In weiteren zwei Abteilungen erhielten 
wir einen Einblick in die Gemüse- und Beerenplantagen der 
Konservenfabrik Lenzburg. Das Pilücken der Früchte, der 
Transport, Waschen, Einfüllen, Sterilisieren, Verpacken, ferner 
die Herstellung der Konservenbüchsen, das Entschotten der 
Erbsen und Entsteinen der Kirschen, sogar ein Einblick in die 
landwirtschaftliche Abteilung durfte nicht fehlen, 

Mit grossem Interesse folgten die Anwesenden den in- 
teressanten Vorführungen während 1% Stunden und kehrten 
vollauf befriedigt und erfreut nach Hause zurück. E.W. 


St. Georgen. (Korr.) Dem letzter Tage erschienenen 
34. Jahresbericht des Konsumverein St. Georgen ist zu ent- 
nehmen, dass das vergangene Geschäftsjahr sich in ruhigen 
Bahnen bewegte und der Umsatz wieder eine Steigerung von 
nicht ganz drei Prozent, das heisst von Fr. 271,400.— auf 
Fr. 279,000.— erfahren hat. Am Ueberschuss partizipieren 
alle drei Lokale, dagegen hat der Verkauf ab Magazin eine 
Verminderung erfahren. Der Brotbezug aus der Volksbäckerei 
St. Gallen beziffert sich auf Fr. 8065.—. Der Mitgliederbestand 
betrug am Ende des Geschäftsiahres 458 oder ein Plus von 14. 
Der Bericht konstatiert ein gutes Verhältnis zwischen Ver- 
waltung und Personal. Das Personal ist bei der Versicherungs- 
anstalt schweizerischer Konsumvereine versichert. Dass das 


Warenlager sehr vorsichtig eingeschätzt ist, beweist seine 
Belastung mit Fr. 23,975.52. 
Dem Bruttoüberschuss von Fr. 67,563.51 stehen Total- 


ausgaben von Fr. 55,365.41 gegenüber, inbegriffen einen Rabatt 
von Fr. 7354.90, der im Berichtsjahr erstmals aus steuer- 
technischen Gründen eingeführt worden ist. Der verbleibende 
Reinüberschuss von Fr. 12,198.10 soll wie folgt verwendet 
werden: 5% Rückvergütung auf eingeschriebene Waren 
Fr. 7354.90; Zuwendungen: an den Reservefonds Fr. 2000.—, 
an den Unterstützungsfonds Fr. 2000.—, Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 843.20. Die Mitglieder erhalten somit an Rabatt 
und Rückvergütung zusammen 10 % gleich Fr. 14,709.80. 

Die drei Liegenschaften des Vereins stehen mit Fr. 95,000.— 
zu Buch. Der Reservefonds beträgt ohne die neue Zu- 
wendung Fr. 26,500.—, der Bauionds Fr. 5900.—, und an Ob- 
ligationen sind Fr. 10,950.— ausgewiesen. Das Mobiliar ist auf 
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Fr. 1.— abgeschrieben. Vom V.S.K. 
an Waren bezogen. 


wurden für Fr. 134,375. — 


Aus Bericht und Rechnung geht unzweideutig hervor, dass | 


der Konsumverein St. Georgen unter guter Führung steht und 
seine finanzielle Sicherheit geradezu eine vorbildliche genannt 
werden darf. Warenlager und Liegenschaften sind so 
gestellt, dass ieder Verlust ausgeschlossen erscheint. Dieser 
Tatsache freuen wir uns und wünschen nur, dass der Verein 
auch weiterhin zu Nutz und Frommen der Konsumenten Er- 
spriessliches leısten möge. An der diesjährigen Haupt- 
versammlung findet auch ein Vortrag von Herrn Dr. Pritzker, 
des Cheis des chemischen Laboratoriums des V.S.K. statt. 
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Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 23. Oktober 1928. 


l. Einer Statutenänderung der Alle. Konsum- 
genossenschaft Sedrun wird zugestimmt. 

2. Von der Societe coop. de consommation Val- 
lorbe ist dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) eine Zuwendung von Fr. 100.— 
zemacht worden. Diese Ueberweisung wird auch an 
dieser Stelle bestens verdankt. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


EINLADUNG 


Herbstkonferenz des IV. Kreises 
(Kantone Solothurn, Basel-Stadt und -Land) 


Sonntag, den 4. November 1928, vormittags 10 Uhr 
im Gasthof zum Löwen in Waldenburg. 


TRAKTANDEN: 

. Appell. 

. Mitteilungen. 

. Besprechung des Beschlusses der Delegierten- 
versammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 

. Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften. 

. Das neue Ferienheim V.S.K. in Weggis. 

. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 

. Allfälliges. 

Referent zu Traktandum 3—5: Herr B. Ja&ggi, 

Präsident der Verwaltungskommission des V.S.K. 

Gemeinsames Mittagessen im Versammlungs- 
lokal zum Preise von Fr. 3.50 (ohne Wein). 
Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 
Für den Kreisvorstand, 
Der Präsident: Der Aktuar: 
F. Gschwind. A. Ramel. 
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ı VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXhb 
(Graubünden). 


Einladung zur Nerbstkonferenz 


Sonntag, den 28. Oktober 1928, vormittags 10 Uhr 
im Gasthaus zur Post in Sils i.D. 


TRAKTANDEN: 
l. Protokoll der Frühjahrskonferenz in Landquart. 
2. Besprechung des Beschlusses der Delegierten- 
versammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 


3. Die Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften. 
| 4. Das neue Ferienheim V.S.K. in Weggis. 


5. Bericht des Kreisvorstandes über die Verteilung 
der seinerzeitigen Sammlung zugunsten der Ver- 
lustträger der E.K. G. Samaden. 

6. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 

7. Allfälliges. 

Referent zu Traktandum 2, 3 und 4 ist Herr B. 
Jegei, Präsident der Verwaltungskommission des 
VıSsK. 

Anmeldungen für das gemeinschaftliche Mittag- 
essen mit genauer Angabe der Teilnehmerzahl sind 
der Konsumgenossenschait Beverin in Sils i.D. bis 
spätestens Samstag, den 27. Oktober, vormittags zu 
machen. 

Hiermit machen wir die Vereinsvorstände spe- 
ziell noch auf den Beschluss der Kreiskonferenz vom 
22. Oktober 1922 aufmerksam, wonach die Fahr- 
spesen für alle stimmberechtigten Delegierten von 
sämtlichen Vereinen solidarisch zu tragen sind, und 
zwar gleichviel, ob die Vereine Delegierte abgeordnet 
haben oder nicht. 


Wir rechnen auf zahlreiche Beteiligung. 
Mit genossenschaftlichem Gruss! 


Für den Kreisvorstand IXb, 
Der Präsident: G. Schwarz. 
Der Sekretär: H. Springer. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


rosse Konsumentenorganisation (Genossenschaft) mit ver- 

schiedenen Betrieben, sucht einen ausgebildeten Kaufmann 
als Geschäftsleiter. Eintritt nach Uebereinkunft. Der Vorzug 
wird einer Person gegeben, die mit dem Genossenschafts- 
wesen vertraut ist. Offerten mit curriculum vitae, Referenzen 
und Gehaltsansprüchen unter Chiffre B.M. 153 an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


elbständiger Bäcker-Konditor sucht Stelle in Konsum. Geht 

auch als Magaziner oder Mitfahrer. Gefl. Offerten unter 

Be E.R. 143 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
asel. 


Redaktionsschluss: 25. Oktober 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


